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STÄTTEN DES WERKENS� 
VON GAI JEGER 

In den meisten Köpfen verbindet 
sich der Begriff "WUK" mit der 
Idee an einen Ort, an dem sozial­
politsche Kultur, Theater und 
Tanz, Musik und Malerei produ­
ziert wird, Kinder in altemati en 

Systemen unterrichtetund betreut 
werden, wo im Sommerein ständi­
ges Kommen und Gehen herrscht, 
und eine Menge Veranstaltungen, 
seien es Feste, Ausstellungen, 
Theatervorfiihnmgen, Musikdar­
bietungen oder ähnliches geboten 
werden. Zerpflückt man den Be­
griffjedoch in seine Bestandteile, 
so steht da vorderhand Werkstät­
ten- und Kulturhaus. Die Kultur 
kommt hintan, davor sind die 

erkstätten genannt, wohl im 
Lauf der Zeit mehr oder weniger 
in den Hintergrund des Begriffes 
gedrängt. DeI Werkstätten-Be­
reich im WOK umfaßt an die 20 

Gruppen und sieht sich als Ort für 
künstlerische Arbeit, Experiment, 
Gestaltungsmöglichkeit, Form der 
Zusammenarbeit, als Möglichkeit 
der "Selbsthilfe" und letztendlich 
als Bereich der Revitalisierung 

des Hauses selbst. Hier wird auch 
Hausnichtmitgliedernermöglicht, 
Fahrräder in Schwungzu bringen, 
Textilarbeiten zu produzieren, 
Motorrädern - auch alten und sel­
tenen Modellen - einen neuen 
"touch" zu geben, Holzschränke 
zu fabrizieren, Keramiken herzu­
stellen, sichinBildhauereizuüben, 
Bücher zu gestalten, Metalle zu 
bearbeiten, und einiges mehr. 

"Es gibt Werkstätten, die offen 
sind, nach außen gewandt, wie 
die Fahrradwerkstätte zum Bei­
spiel und ein paar, die langfristig 
nur mit Mitgliedern arbeiten wie 
wir, und dann gibt es halt die 
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Kategorie von Werkstätten-Ate­
liers, die nur von einem benutzt 
werden", erzählt Hermann Hen­
drich, Obmann der Filmwerkstatt 
und Kassier des WerkstäUenbe­
reiches. ,,Das ist der Hauptangel­

punkt, obwohl sichdie immernoch 
als Gruppen bezeichnen", fahrt er 
fort. "Ursprünglich hatte man den 
Gedanken, daß in den Werkstät­
ten nur Gruppen sein sollten, wenn 
der "Groppe" aber nur einer an­
gehört, ist es keine mehr." Wir 
wandern durch das Haus und Her­
mann Hendrich weist mich auf 
die eine oder andere Werkstatt 
hin. Führt mich ins Fotolabor und 
macht mit mir einen Abstecher 
ins Kino. Dann suchen wir die 
Fahrradwerkstätte auf, in der 
Fahrräder wie Fledermäuse von 
den Decken hängen. ,,In einer 
Gruppe geht ein ganz normaler 
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dynamischer Wandel vor sich, das 
heißt, die Leute machen mit oder 
bleiben zu Haus oder hören auf: 
und dann kann ein anderer herein, 
das zirkuliert und verändert sich." 
Hermann Hendrich war einige 
Male Rechnungsprüfer und hat in 
verschiedenen Not- oder Krisen­
fällen den Vorstand beraten, vor 
allem in der Zeit der Ägidi-Spalo­
Problematik. Nach dem Weggang 

r von Ute Fragner hat er die Werk­
stättenbereichs-Kasse übemom­

t 

a 

e 
n 

stücke des WOK darstellt. Ur­
sprünglich eine Geriimpelkam.­
mer, wurde dieser Raum auf In­
itiative von Ute Fragner - "eine 
ihrer letzten" - in einen Ausstel­
lungs- und Multimedia-Raum 
verwandelt. Der 250 Quadrat­
meter große Raum mit 4,5 m 
Höhe wird vom Werkstättenbe­
reich verwaltet und dient als Ku­
lisse fiir Filme, Theatergruppen, 
Fotoaufnahmen, Videoprojekte, 
Ausstellungen, Tagungen und 

Foto von Gm Jeger: Austrian Filmmakers, Schneidemaschiene 

men. ,,Ich bin da eine Art Aus­
gleichsfaktor, weil die Leute mir 
vertrauen und weil man vor allem 
darauf vertraut, daß ich nicht ir­
gendwas Besonderes, Persönli­
ches will." Das Verhältnis inner­
halb des Bereiches bezeichnet er 
als sehr kollegial: "Wir machen 
auch immer wieder gemeinsame 
Veranstaltungen in Form von Aus­
stellungen, da können sich alle 
Künstler, die im Werkstättenbe­
reich tätig sind, beteiligen." Diese 
Ausstellungen finden im"Offenen 
Projektraum" statt, in den wir nun 
eintreten und der eines der Gold­

ähnliches; fiir begrenzte Zeiträu­
me wird der Raum zu günstigen 
Bedingungen Gruppen und Ein­
zelpersonen zur Realisierung di­
verser Projekte bzw. deren Prä­
sentation zur Verfugung gestellt. 
Um ihn erhalten zu können, wird 
er auch kommerziell vermietet, 
ist er doch mit Telefon plus An­
rufbeantworter, Tonanlage fiir 
Vorträge und Diskussionsveran­
staltungen, Verdunklungsmög­
lichkeit, diversem Werkzeug, ei­
nem Starkstromanschluß und ei­
ner Laderampe ausgestattet. 
Durch die großen Fenster flutet 
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SonnenlichtundmaltgoldeneVier­
ecke auf den unebenen Holzbo­
den, als würde selbst die Sonne 
sich des Wertes dieses Raumes 
bewußt sein. 

, Wir, die Filmwerkstatt, sind vor 
ungerahr sieben Jahren ins WUK 
gekommen" Hermann sperrt die 
Tür zur Filmwerkstan auf: .,wir 
haben die Arbeit hier ziemlich 
ernst genommen." Der \.erein ist 
fur alle Leute offen, die im Be­
reich Film selbständig arbe1ten 

Alle vier Monate werden drei bis 
vier Leute aufgenommen. Wer 
ganz und gar keine Ahnung hat, 
kann kein Mitglied werden. Für 
die verschiedenen Geräte - Ka­
meras, Printer, Schneidemaschi­
nen, etc. - werden gelegentlich 
Kurse abgehalten. Mitgliederdür­
rendieGerMegr~sverwend~ 

sofern sie nicht kommerziell an 
bezahlten Projekten arbeiten, in 
einem solchen Fall ist die Leih­
miete in den Finanzierungsplan 
einkalkulierbar. Zuweilen gibt es 
auchfUrNichtmitgliederdieMög­
lichkeit, an den Maschinen zu ar­
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beiten. "Wenn an uns jemand 
herantritt, dessenArbeitwir schät­
zen, und uns~ ist es sicherlich 
kein Problem, auch einem von 
"draußen" unsere Schneidegerä­
te für eine Zeit lang zur Verfü­
gung zu stellen." Der Verein selbst 
hat schon 1967/68 einmal exi­
stiert und ist 1982 neugegrüDdet 
worden, außerhalb des WUK. 
,,Zu Beginn gab es etwas über 40 
Mitglieder. Im Lauf der Zeit hat 
sich die Zahl dezimiert, aber heu­

te sind wir wieder fast 50." Durch 
die Bekanntschaft von Hans 
Scheugel mit JosefWais, der die 
FiJmmakers vorerst auf die heuti­
gen Trockenräume des FotDla­
bo hingewiesen hat, fand man 
den Zugang ins WUK. Letztlich 
jedoch die Gruppe jene Räu­
me hinter Kunsthalle Ex:ner­
gasse übernehmen können. ,,Das 
war ein lang Kampf, weil da 
waren noch Leute drin, die die 
Räume pm genutzt haben. Bis 
die herausgegangen ind, hat es 
lange gedauert. Das war 84 oder 
85." Wir wandern weiter durch 

das Haus, vorüber an der Arau­
co-Werkstatt, in der südamerika­
nisches Kunsthandwerk gepflegt 
wird, an der Siebdruck-Werkstatt, 
die künstlerisches und experimen­
telles Arbeiten auf Papier, Textil 
und anderen Materialien anbietet, 
an "Lava", wo KünstlerInnen 
verschiedener Sparten in wech­
selnder Konstellation gemeinsam 
oderrur sicharbeiten, ander Bild­
hauerei, hinauf zur Textilwerk­
statt, in der die Nähmaschine den 

kleinsten Raum einnimmt, die vor 
allem von einem riesigen Web­
stuhl und einem großenZuschnei­
detisch dominiert wird und deren 
Wände mit bunten Entwürfen und 
Stoffinustem vollgepflastert sind. 

In der "Offenen Keramik" tref­
fen wir Robert Gundolfund Justi­
na Wohlmut an. Sie sitzen 
gemütlichum einen kleinen Tisch 
und trinken gerade Kaffee, den 
eine Mitarbeiterinder Textilwerk­
statt spendiert hat. Der Raum ist 
frisch renoviert und sauber. Die 
Atmosphäre ist außerordentlich 
anregend. In einem solchen Raum 
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zu arbeiten, muß eine wahre Freu­
de sein, sage ich und ernte rege 
Zustimmung. Was den Bereich 
betrifft, so meint Robert Gundolf: 
,,Die übergreifende Information 
vonWerkstätte zuWerkstättehaut 
nicht so recht hin, weil jeder vor 
sich hinprivatisieren will Es ist 
halt eine menschliche Tendenz, 
die Schotten dicht zu machen. 
Das liegt aber auch an der un­
übersichtlichen Struktur des 
WUK., ein Riesenapparat. " Er 

selbst arbeitet seit 6 Jahren in der 
Keramik, die von 4 bis 5 Leuten 
regelmäßig genutzt wird und ins­
gesamt ungef'ahr 11 Mitglieder 
zählt. Für Justine Wohlmut ist der 
Bereich, so wie er funktioniert, in 
Ordnung: "Ich weiß, daß es die 
anderen gibt, es herrscht zwar 
kein reger Austausch, aber fur 
mich besteht die Gemeinsamkeit 
darin, daß alle an etwas arbei­
ten." Sie schlürft an ihrer Tasse 
und sagt: ,,Die Textilwerkstätte 
ist übrigens bekannt für sehr gu­
ten Kaffee." 

Hermann Hendrichbegleitetmich 
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hinaus und kommt noch einmal 
auf das Problem der Raumnut­
zungzurück: "Viele Gruppen nut­
zen das Haus und viele nutzen es 
aus, manche wollen nur einen 
beheizten Raum und sonst nix. In 
dem Bereich ist es halt so. Die 
Frage ist, wie man das beendet. 
Daß man die Nutzung dieser 
Werkstätten ganz konkret zeitlich 

r 

limitiert? Auf fünf Jahre? Da 
müßten einige auf der Stelle raus, 
weil die schon zehn Jahre drin 
sind." Das ginge so manch einem 
an die Existenz, denn wo in Wien 
findet man ein Atelier, das einen 
pro Jahrnicht mehr als 8000Schil­
ling kostet? Hermann Hendrich 
schlägt die Augen über. Er wird 
nicht mehr aUzulange im Bereich 

a RAUM UND NUTZEN� 
g VON GAI JEGER 

Am 16.3.1994 sollte im Rahmen 
der offenen Redaktionssitzu.ng n� zum Thema "Raumnutzung/ 
RaumaufteilunglOffenheit eine 
Diskussion stattfinden. Zufällig 
diskutierten VVlnK-Forum und 
Leitbildgruppe das gleiche The­
ma zum selben Termin. Kurzfri­
stig wurde beschlossen, die The­
matik gemeinsam anzugehen. Die 
Teilnehmer - Hans Mariacher, 
Ursula Wagner, Karl Brandner, 
Joseph Askew, Rudi Bachmann, 
Ingrid Rothbacher, Heli Gröbner, 
HeidiMüller, GeraldRaunig, Chri­
stian Koczera, Wolfgang Gais­
winlder, Ed Baker, Beate Ma­
thois, Helga Smerhovsky, Sonja 
Ammann - versuchten, einen ge­
meinsamen Nenner für Raum­
nutzung, -vergabe und Offenheit 
im WOK zu finden. 

HeH: Eine schwierige Sache im 
WOK ist, daß es hier sehr inho­
mogen ist. Es gibt ziemlich offene 
Gruppen und es gibt "Privatate­
liers". Es gibt Leute, die sehr viel 
Arbeit in ihre Werkstätten hinein­
gesteckt haben und sagen: ,,Ich 
hab das aufgebaut und jetzt hab 
ich mehr oder weniger ein An­
recht darauf." Hart formuliert 
erwirbt man sich halt Besitzan­
sprüche oder bevorrangte Nut­
zungsansprüche. Für mich gibt es 
zwei Offenheitsbegriffe, erstens 

diepersonelleFluktuation, und der 
zweite müßte heißen, daß da nicht 
nurLeute autistisch in ihren Käm­
merchen arbeiten, sondern daß 
da was nach außen dringt, etwas 
sichtbar wird, in Form von Aus­
stellungen Z.B.. Da muß etwas 
getan werden, damit ein Output 
kommen kann. Zeitbeschränkun­
gen wären äußerst problematisch, 
gerade wenn es Gruppen gibt, wo 
20 Leute drin sind und andere, wo 
nur einer drin ist. Die Fahrrad­
werkstätte gibt es z.B. schon seit 
zehn Jahren., aber es gibt keine 
Leute, die länger als drei odervier 
Jahre dabei sind. 

Cbristian: Im Mu ikbereich gibt 
es sowieso immer eine fluktuati­
on, es gibt eben nicht nur Leute, 
die bis zum greisen Alter Musik 
machen und immer in einem Kel­
ler spielen. Manche hören halt 
auf und dann kommen andere. Es 
gibt immer Neuzugänge und Ab­
gänge. In Offenheitsfragen sollte 
man in verschiedenen Bereichen 
die Leute dazu animieren, einzel­
ne Tage einzurichten, wo man 
einfach hinkommen kann. Im Ma­
lerbereich kann ich mir das auch 
vorstellen. Einzelne Tage der of­
fenen Tür oder so etwas ähnli­
ches. 

Ger"'ld: Alsodumeinstjetzt"Tag 
der offenen Tür", damit man sich 
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aktiv sein, willungeflihr mit Jab­
resende seine Funktionen an an­
dere abtreten. Er sagt es ohne 
Wehmut. "Wechsel ist immer gut 
bei einem Verein. Es gibt nichts 
Argeres als einen Altherrenver­
ein, wo immer die gleichen Leute 
sich treffen und gegenseitig aus­
machen, was passiert.« 

gegenseItIg über die Schulter 
schaut, oder was meinst du da­
mit? 

Cbristian: Daß Leute, die in den 
Werkstätten arbeiten, versuchen, 
andere, die interessiert sind, ein­
zuladen, ihnen zu erklären, wie es 
im WUK funktioniert. 

Ursula: Was ich total interessant 
finde, ist dieser Anspruch nach 
ständiger Fluktuation. Wir kön­
nen aber nicht einerseits ständige 
Fluktuation und neue Leute und 
die absolute gigantische Offen­
heit verlangen, und andererseits 
die Latte dafur, wie sich die Leute 
im Haus engagieren sollen, so 
hoch legen. 
Ed: Das ist also ein Widerspruch. 
Man sollte einerseits einfach her­
umspazieren und ein bißchen in 
der Fahrradwerkstätte arbeiten 
und gleichzeitig filr den Vorstand 
kandidieren. 

Jede Person braucht 
lange Zeit 

Ursula: Es braucht halt jede Per­
son lange Zeit, bis sie die Schritte 
fur dieses Haus gemacht hat und 
überhaupt kapiert und in der Lage 
ist, verantwortlich mitzuarbeiten. 
Das hat schon etwas mit der Kon­
tinuität inden Gruppen und Berei­
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chen zu tun, daß das funktioniert. 

Heidi: Stimmt es, daß es zwar 
eine Offenheit gegenüber neuen 
Personen, die in den Gruppen mit­
machen wollen, gibt, aber keine 
gegenüber neuen Gruppen, die in 
die Bereiche rein wollen? 

Heli: Das ist 
einePlatzfrage. 

Heidi: Dann 
seh ich zwei 
total verschie­
dene Sachen. 
Daß es beim 
Kinder- und 
Jugendbereich 
und im Werk­
stättenbereicb 
nur fixe GruJr 
pen gib 
eine fixe An­
zahh ........ ~~ '1oOV"" 

pen, lDld inn ­
halb der 
pekönn 
Leute a 
sehen. C 
Musikbere 
und Thea r-. 
Tanzberel 
tauschen . 
nicht nur inn Groppen 
Personen a eIl sich 
quasi auch e Gr1lIplleIl fomrie­
ren. Da stellt e WIe 
weit gehen jetzt GnIppenin 
den Bereich hine' aus 
dem Bereich 

HeH: Das ist m 
sen. Es passiert h="tr 'n'l"hr 

Gruppen rausgeh 
gen kommen auch 
nach. 

Das ist eine Platzfrage 

Beate: FOX mich gI es nter­
schiede in der Thematik eines 
Bereiches, L B. im Theater- und 
Tanzbereich i das Thema vor­
gegeben. al 0 vorgegeben. W in 
diesem Raum stattfindet, und nie­
mand anderer bewirbt sich um 
diesen Raum, während im Sozial­
bereich oder auch im Werkstät­
tenbereich verschiedene Räume 
durch die Gruppe gewidmet sind, 

d.h. die Gruppe gibt das Thema 
vor. Eine Fahrradwerkstätte, z.B., 
ist dann ein von der Gruppe defi­
nierter Raum. Wennsichnun eine 
andere Gruppe bewerben würde 
fur diesen Raum, wäre es relativ 
schwierig zu sagen, wir wollen 

hier jetzt einen Kinderspielplatz 
machen. Am extremsten ist es 
vielleicht im Sozialbereich, weil 
das Thema von vornherein so of­
fen ist. Für mich ist Offenheit 
nicht unbedingt etwas, das mit 
Raumvergabe und Raumnutzung 
in Verbindung gebracht werden 
kann. Das ist eher eine Einstel­
lungssache, als etwas, was an 
Materie gebunden ist. Was man 
aber sehen kann an der Art, wie 
mit Raum umgegangen wird und 
mit Materie überhaupt, ist, daß 
Offenheitmit Grenzen korrelliert. 
Dort, wo es klar definierte Gren­
zen gibt, ist es auch möglich, of­
fen zu sein. Das bedeutet, Berei­
che, die sich nicht definieren, ha­
ben als Produkt einen Verein 
hervorgebracht, der ein extrem 
starres GefUge aufweist, das ist 
meine Theorie. NatOIlich ist jede 
Definition auch eine Einschrän­
kung, und daß die Bereiche selbst 
ich eben 'möglichst wenig ein­

schränken wollen und dadurch 

auch keine Verantwortung über­
nehmen, das sehe ich auch. Denn, 
wenn ich sag, ich definiere mich, 
das ist meine Aufgabe, das möch­
te ich erreichen, wird alles sicht­
barer, was im Bereich geschieht, 
vielleicht auch überprüfbarer. 

Rudi: Es gibt 
so etwas wie 

. . 
eme gemem­
same Klam­
mer um den 
Offenheitsbe­
griff. Irgend­
wo im WUK 
steht "Ver­
suchsanstalt 
für immer". 
Angehängt 
daran gibt es 
schon etwas 
Gemeinsames 
in diesem 
Haus. Hiersoll 
man expen­
mentierenkön­
nen, fur neue 
Ideen offen 
sein. soll Leu­

-,,,,",.'''' ten die Mög­
lichkeit gebo­

tenwerden, sich selbst zu verwirk­
lichen. Und dann gibt es eben 
sechs Bereiche, in denen sich die­
se ganz allgemeinen Ziele kon­
kretisieren. Im Grunde soll man 
sich überhaupt nichts antun, wenn 
die Ziele nachher nicht vergleich­
bar sind, wenn die einen sage 
bei uns fliegt alle 14 Tag eine 
Gruppe raus unddann kommt eine 
neue und die anderen sagen, bei 
uns fliegt in zehn Jahren über­
haupt nie eine Gruppe raus. So 
vielfältig sind wir. Immer hör ich 
diese Jammereien, wie schlimm 
es ist, daß Gruppen in ihren Räu­
men sind und andere können nicht 
hinein, aber wir müssen zur 
Kenntnis nehmen, daß das Haus 
nur eine bestimmte Anzahl von 
Quadratmetern hat. Und daraus 
sollen wir uns kein schlechtes Ge­
wissen machen lassen. Man kann 
da zwar den Auftrag ablesen, an­
dere solche Häuser zu finden, 
aber man soll aufhören, sich ge­
genseitig zu beschuldigen. 
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letztendlich wird er weiterhin stättenbereich, die schon allein da­
Immer hör Ich diese nicht genützt, obwohl es sehr durch nicht optimal genutzt sind, 

Jammerei wohl eine Warteliste von sozia­ weil sie als Lagerflächen herhal­
len Initiativen gibt, die dringend ten müssen. 
einen Raum bräuchten. 

Helga: Das ist eine Antwort, die 
man halt geben muß, schon rich­
tig. Es wäre allerdings um vieles 
leichter, wenn man deklarieren 
würde, wofur der jeweilige Be­
reich steht, wofur Räume zielori­
entiert verwendet werden sollen 
und auf welche Weise der Be­
reich offen ist, nach welchen Kri­
terien, inhaltlich, zeitlich oder 
sonstwie Fluktuation möglich ist. 

a Es kann ja nicht so sein, daß 
Offenheit bedeutet: solange Räu­
me frei sind, kommts rein und 
dann ist zu, dann ist die Offenheit 
beendet. 

e Beate: Ich möchte dieses eine 
Beispiel von Raumnutzung nen­

n nen, das fii:r mich das schlechte­
ste ist. Es gibt einen Raum von 

Memo, der in unmittelbarer Nähe 
von dem Raum liegt, in dem ich 
probe. Seit ich in diesem Haus 
arbeite, ist dieser Raum nie ge­
nützt worden. Da hab ich mir 
gedacht, den Raum könnte sich 
der Theaterbereich dazunehmen, 
das war schon vor acht Jahren. 
Das ist so hin und hergegangen, 

Helga: Das ist vieleilchtein Bei­
spiel dafür, wie Räume über Jah­
re hindurch ideologisch belegt 
werden können. 

Wie soll man das 
organisieren? 

Wolfgang: Das Problem liegt 
nicht darin, daß es Räume gibt, 
die leer stehen, sondern viel eher 
darin, wie man Strukturen 
schafft. Konkret nehme ich 
wahr, daß es Verbesserungen 
gibt. Im Sozialbereich z.B. lie­
gen die Schwierigkeiten darin, 
daß er so inhomogen ist. Wie soll 
man das organisieren? Das ein­
zige, was mir dazu einfällt, ist, 

daß es in die Richtung gehen 
muß, wie im Theater- Tanzbe­
reich, daß man Delegations- und 
Arbeitsstrukturen gibt. 

Hans: Es gibt Rämnlichkeiten 
bei uns, die wirklich zugelagert 
sind. Wir haben relativ große 
Fläclien an Ateliers sowohl bei 
den Malern als auch im Werk-
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Wir produzieren hier keine 
Autos 

Josepb: Jeder Bereich muß fur 
sich entscheiden, wie gearbeitet 
wird, wie die Form und was die 
Definition ist Wir produzierenhier 
keine Autos, wir produzieren eine 
kulturelle Atmosphäreunddaskann 
nicht gewertet werden. Ich kann 
nicht sagen, der arbeitet und der 
arbeitet nicht, weil ich nicht weiß, 
was in seinem Inneren vorgeht. 
Ich kann sagen, ich sah ihn gestern 
in dem Raum, aber nicht, was er 
dort gemacht hat. 

Rudi: Jetzt wissen wir zumindest, 
warum es notwendig ist, Leuten, 
die hereinkommen, zu sagen., wel­
che Möglichkeit des Einsteigens 

es gibt. Wir können z.B. in­
formationen:fur einen Folder 
sammeln. 

UrsuJa: Vielleicht könnte man 
auch regelmäßige Hausfüh­
rungen zu einem en Termin 
machen. 

Ist etwas beschlo sen wor­
den?� 

Josepb: Ist etwas beschlos­�
sen worden? Ich denke es ist� 
an der Zeit, etwas zu beschlie­�

, . ßen, wie Leute von draußen 
- hereinkommen. Ich glaube, 

das sollte nicht weiter auf der 
Basis der Freundschaft ge­
schehen. 

Rudi: Bei Offenheitsdiskus­
sionen bin ich bis jetzt immer 
davon ausgegangen, daß wir 
nicht offen sind. Heute hab 
ich das erste Mal das Gefühl, 
wir müssen davon ausgehen, 

wie offen wir sind. Was wir dar­
über hinaus noch wünschen und 
wie das realisiert werden kann, 
wünsch ich mir, daß die Leitbild­
gruppe versucht, dies ideologisch 
herauszufiltern. Eine Art "Glau­
bensbekenn1nis". 
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GESPRÄCHE: DAS STATTBEISL IM WUK� 
VON ERIKA LANGGARTNER-FEIGEL� 

Die Intention zu diesem Ge­
spräch war, einige Zeit nach 
der Hauskonferenz nachzufra­
gen, welcbe dort vorgebrach­
ten Kritikpunkte vom Beisl 
beherzigt und umgesetzt wur­
den. Auch die Argumente 
werden z.T. noch einmal auf­
gerollt. Grundsätzlich dreht 
sich die Argumentation' er 
wieder um da Prei Lei­
stungs-Verhältn· der pe' en 
und Geträn e d d. it i 
Zu amme r J­
I . mar t e 
de B i I 
tel· 
TeilnelmI1e[J:nnc~ RWlde: 
Evel."D Be" I-Obfrau; 
Angie _ . Beisl-Mit­
arbeiterin.; C'hri.stillD Koczera, 
Bei I-Gast . "on: Erika 
LanggartD -f'~ 

Cbristia D. Die gru~!iäl:iili 
ti.k der Be· 1 ... 
tränkepre' e 
kalpreise sin z B 
Weisse ist Jm 0 

Die Musiker be'JUlll4ellL 

keineigenesKOnlIi~~lrneJhr 

Ein Musiker hat he- ee 
gibt 4 Kritikpunkte: D ­
teuer, das Essen i t re Der 

es gibt keinen gescheiten \\'uzler 
und keinen gescheiten Flipper_ 
Beim Essen sagen Il'l.8.n he., daß 
es totale Leistungsschwankungen 
gibt 

Evelyn: Ich habe schon zur Haus· 
konferenz Speise- und Getränke­
karten von anderen, vergleichba­
ren Lokalen mitgenommen. die 
über unseren Preisen sind. Den 
einzigen Beweis liefem wirklich 
nur diese Karten. Manche Gäste 
meinen übrigens auch, wir sind 
billig! GefUhlsmäßig höre ich den 
Vorwurf mit den zu hohen Prei­
sen in erster Linie nicht von den 
Leuten von draußen, sondern von 
herinnen. Das sind wahrschein­

lieh diese anderen Ansprüche an 
das Beisl. Ich krieg den Wein, das 
Bierdeshalb nichtbilliger, weil ich 
im WUK bin, Elektriker Wld In­
stallateure auch nicht. Im Jahr 
wird das Bier mindestens 1 mal 
teUfer, manchmal 2 mal, wir ha­
ben in 7 Jahren aber nur 4 mal den 
Bierpreis erhöht 

Das Bier 

Erika: Habt Ihr keinen Brauerei­
vertrag?� 
Evelyn: ein, das haben wir uns� 
ganz am Anfang überlegt, daß wir� 
das nicht wollen, einfach deshalb,� 
weil der dann 10 Jahre rennt. Die� 
Hektoliterzah1 ist ganz hoch ange­�
setzt, das kann ich in 10 Jahren nie� 
erfu.llen, das kann man in 12, 13,� 
14, 15 Jahren erfüllen, d.h. ich 
komme nie los von der Firma., bin 
immer gebunden, ichdarfin Wirk­
lichkeit kein anderes Bier verkau­
fen. Ich kriegja ohne Vertrag viel 
mehr von den Firmen, weil ich ja 
viel leichter handeln kann, Pro­
zente raushandeln. Es käme mir 
nicht günstiger mit Brauereiver­
trag. Außerdem möchte ich Wl­
abhängig sein. 
Angie: Ich glaube aber, daß der 
Konkurrenzkampf zwischen den 
Brauereien mittlerweile schmer 
geworden ist, mit den ganzen slo­
wenischenWld tschechischen Bie­
ren, die jetzthereinkommen. Viel­
leicht gibt es heute nicht mehr 
diese Knebelverträge, die es viel­
leicht vor 10 Jahren noch gegeben 
hat. Früher gab es ja diese Argu­
mentationslinie von den Gästen, 
wir wissen, das ist ein alternatives 
Beisl, wir zahlen auch mehr, aber 
das Weitra und der Weißwein 
schmecken uns nicht. Das war 
die Schiene: auf der einen Seite 
hoher Anspruch, auf der anderen 
Seite schmeckt's nicht, warum 

sollenwirdannmehrzahlen. Dann 
hatten sie nur noch die Auswahl 
zwischen wirklich teuren Bieren. 
Das Unverständnis also, ich weiß 
auch nicht., welche Geschmacks- r 
kriterien man anlegt an alternati­
ver Kost oder Getränken. Das war 
teilweise schon schwer zu verkau­
fen. 

Erika: Ihr sagt, ihr möchtet euch a 
nicht an eine fixe Biermarke bin­
den, wieso seid ihrdann nichtvom 
Weitra weggegangen, wenn's den 
Leuten nicht geschmeckt hat? 
Evelyn: Weitra war damals eine e 
ganz kleine Brauerei; sie machen 
keine chemische KonservieIWlg, n 
produzieren naturnah. 

Cbristian: Und wie ist es mit 
dem Schwund an Geschirr, den 
das Beisl immer anfUhrt. Könnte 
man da nicht ein gewisses Pfand 
einheben? 

Evelyn: Weißt du, wie kompli­
ziert das ist mit dem Einheben? 
Das braucht so viel Arbeitszeit. 
Wir tun das ja mit den Sachen, die 
viel Geldkosten, Rodel, Kochtöp­
fe Wld so weiter, aber beim Ge­
schirr geht das nicht. Was wir 
jetzt machen, wenn wir wissen, 
daß die Leute die Getränke in die 
Räume mitnehmen: wir schen­
ken in Bechern aus. Gelingt auch 
nicht immer, weil die Leute das ja 
nicht dazusagen, im Sommer mit 
Hofbetrieb schon gar nicht. Es 
müßte mit einer SensibilisieIWlg 
auch gehen. 

Erika: Noch mal zu den Kneipen, 
die du vorhin angefuhrt hast: das 
waren Veranstaltungskneipen mit 
DJ's, Konzerten, oder Schicki­
micki-Lokale, also nichtganz ver­
gleichbar.Du zahlst auch weniger 
Miete als die anderen Kneipen. 

Evelyn: Da liegen wir aber im 
Vergleich ganz gut. Ich habe 
Bekannte, die in der Nähe im 18. 
Bezirk für ein 340 m:6 großes 
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Lokal 20.000,- inkl. zahlen. So 
viel Quadratmeter haben wir 
nicht. Es geht nur über das Ver­
gleiche ziehen mit anderen Be­
trieben. Das heißt aber nicht, 
daß ich nicht mehr zahlen will. 
Ich bin jetzt sogar auf dem Weg, 
beim neuen Mitvertrag (wird ge­
rade neu ausgearbeitet zwischen 
WUK und Beisl, Anm.) - weil er 
so kompliziert ist, die Hälfte der r ganzen Regelungen wegzulassen 
und dafür eine adäquate Miete 

t festzulegen. 

a Das Essen 

Erika: Was ist mit dem Essen. 
Die Leute sagen, die Qualität vom 
Essen schwankt irrsinnig. Wieso 
sucht's ihr euch keinen geschei­
ten Koch? Also zwei oder drei, 
die alternierend gleich gutkochen. 
Die Leute sagen, es schmeckt 
manchmal super, aber dann trau­
en sie es sich das nächste Mal 
nicht bestellen, weil sie nicht wis­
sen, was für ein Koch gerade 
kocht. 

Evelyn: Das ist ein Riesenpro­
blem. Ich verstehe es eigentlich 
auch nicht. Es ist nicht am Gehalt 
gelegen, auch nicht an der Ar­
beitszeit. Ich rede auch mit ande­
ren Wirten, es ist in etwa überall 
dasselbe: Daß es immer schwie­
riger wird, obwohl in Östereich 
die Köche ja eine Bestausbildung 
haben, aber die bleiben großteils 
nicht im Land. Aber es liegt nicht 
an den Produkten, wir haben jetzt 
auch eine Biobäuerin für's Ge­
müse, also gut die Hälfte von 
unserem Gemüse ist schon biolo­
gisch. Das Bio-Fleisch istnatürlich 
teuer, aber wir würden nie wieder 
zurück gehen. Ohne Fleisch geht's 
auch nicht, aber wenn schon, dann 
von Tieren, die artgerecht gehal­
ten werden und kein chemisches 
Futter kriegen und die nicht den 
Streß vor der Schlachtung haben. 

Angle: Bei mir ums Eck, wo ich 
arbeite, kostet das Menü 50, 55 
Schilling. Hier sinddie Preise halt 
schon ziemlich hoch. Wenn also 
hier einige Speisen zur Verfii­

gung stünden, die mit einem nied­
rigerem PreislLeistungs-Verhält­
nis übereinstünden, und man sagt 
dezidiert, diese Speise istjetztnicht 
aus hochwertigem Material wie 
die anderen Sachen, sie ist dazu 
da, euch den Magen zu stopfen, 
und ist auch billig, dann essen die 
Leute, die nicht zu viel zahlen wol­
len, halt diese Sachen. 

Erika: Es ist halt ein Problem, 
wenn die Preise doch recht an­
spruchsvoll sind, aber man nicht 
weiß, ist eswirklichbiologisch oder 
sind euch die Zutaten grad ausge­
gangen. Macht' s halt eine Seite in 
der Karte, wo die Leute sich dar­
auf verlassen können, das ist bio­
logisches Fleisch, biologisches 
Gemüse, und wenn' s einmal keine 
Hendln gibt, weil sie euch nicht 
geliefert werden oder was, dann 
gibt s halt an dem Tag einfach 
kerns. Da müssen die Leute nicht 
Angst haben, ist es wirklich ein 
glückliches Huhn oder eins vom 
Fehringer. 

Evelyn: Was mir aber wichtig ist, 
ist keine fixe Standardkarte zu ha­
ben. Lieber eine kleinere, flexible 
Karte, damit sich die Leute nicht 
abessen können. Außerdem ist das 
irrsinnig schwierig mit dem De­
sign. Wie willst Du denn das ma­
chen? Da brauche ich Einlageblät­
teT, die Tafel muß das auch wie­
derspiegeln. Ein, zwei Grafiker 
sind schon gescheitert. 

Angie: Aber ich stell es mir weit­
aus komplizierter vor, den Gästen 
immer zu erklären und Rede und 
Antwort zu stehen, als mir ein 
ausgeklügeltes System zu überle­
gen, wie ich das jetzt grafisch dar­
stelle. 

Erika: Vielleicht solltet ihr euch 
wirklichdazuentscheidenzusagen, 
ja wir wollen beides, also biologi­
sches und normales Essen, aber 
beides klar voneinander getrennt, 
und nicht immer so wischi-waschi, 
einmal Bio, dann wieder Liefer­
schwierigkeiten, das schreckt die 
Leute mehr ab. 

Evelyn: In diesem Hause geht eh 
nur beides. Es gibt kein klares 
Zielpublikum. 
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Der Lärm und die Musik 

Evelyn: Da kommen wir auch 
zum. Lärmproblem. Die Thea­
terleute sagen, leise Musik, die 
Musiker wollen laute. Das hängt 
auch davon ab, was sonst so im 
Hause los ist, wie aufgekratzt die 
Leute sind, wenn z.B. ein Kon­
zert ist. 

Christiao: Ich glaube nicht, daß 
das Beisl einMusiklokal seinsoll­
te. Den Musikanspruch kannman 
auch tagsüber und abends än­
dern. Ich denke, daß man in je­
dem Lokal eine gewisse Linie 
durchziehen sollte. 

Angie: Ich glaube, jetzt hätten 
wir mal die GästeWÜDsche ziem­
lich durch, das, was man leicht 
ändern kann. Gehen wir doch zu 
den strukturellen Sachen. 

Die Kosten: das Personal, 
die Organisation, die 

Selbstverwaltung 

Erika: Was ist denn jetzt mit 
dem Mammutargument: Ihr sagt 
immer, es kostet alles so viel, das 
Personalkostet so viel, die Selbst­
verwaltungsmodelle kosten so 
viel. Da möchte ich die Frage 
stellen, was fiir Modelle probiert 
ihr denn innerhalb eures Teams 
aus? Was für eine Struktur gibt 
es derzeit? 

Evelyn: Wir haben noch die Ver­
einsstruktur, die aber in Wirk­
lichkeitlängstüberholtist, recht­
lich und in der Praxis. Es ist 
längst Zeit, es in eine GmbH 
umzuwandeln. Aber das kostet 
viel Zeit und viel Geld. Derzeit 
haben wir drei Vorstandsmitglie­
der (Evelyn, Annemarie, Wal­
ter. Anm.), die die geschäftsfüh­
renden Instanzen bilden und fix 
angestellt sind. Der Walter hat 
recht wenig Zeit fiir diese Sa­
chen, also im wesentlichen ent­
scheide ich, das gebe ich schon 
zu. Es gibt noch weitere Ange­
stellte und Aushilfen zusätzlich, 
das geht nach Kollektiv-Vertrag. 
Der Dienst läuft im wesentlichen 
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nach Dienst­
rad1 Ab Jänner 
kommt dann 
eineÄndenmg, 
dann gibt's nur 
mehr Ganz­
Anmeldungen, 
also mit allen 
Versicherun­
gen. Da wird's 
dann schwie­
ng. 

Angie: Das 
Kemteam von 
3 Vorständen 
hat's ja vor 
zwei Jahren 
auch schon 
gegeben. Da 
war' s dann Foto von Sabine Racucseder: Slartheis/ 

aber so, daß ihr, die ihrja Gehalts­
und die ganzen Lohnnebenkosten 
verursacht hab dann hauptsä h­
lich Dur mehr dagesessen s id 
und kontrolliert hab 

Evelyn. Das ar ein Fehler. Das 
war das Resultat on der Situati­
on vorher (die erste Zeit mit Kol­
lektiv-Struktur. Anm.), wo jeder 
alles gemacht hat, und diese ge­
schäftsfiihrenden Arbeiten privat 
nebenbei gemacht worden sind. 
Das Minus auf der Bank ist im­
mer größer geworden, weil diese 
Arbeiten nicht gescheit gemacht 
worden sind. Und das ist dann 
nachher, später, gekippt ins das 
andere. Das hat sich mittlerweile 
auch ausbalanciert. 
Erika: Das heißt aber doch im 
Grunde, daß ihr ohnehin die spar­
samste Variante an Personal ein­
setzt. Also da ihr nicht mehr diese 
großen, zeitintensiven Sitzungen 
habt, wo alle mitreden, fallen doch 
diese großen Kosten, die im Zu­
sammenhang mit der teuren 
Selbstverwaltungimmer von euch 
zitiert werden und mit denen ihr 
eure relativ hohen Preise argu­
mentiert, nicht mehr an. 

vely : Die Preise werden vom 
Buchhalterkalkuliert. Ich behaup­
te ja, wir sind nicht zu teuer. Ich 

ja rir sind auf dem Weg in 
die Ge cin.nzone, seit wir die 
ScbankanJage haben. Wir haben 
seitherunsere Personalkostenhal­
bieren können. 

Erika: Das heißt, es wird irgend­
wann billiger werden im Beisl., 
oder was heißt das dann? 
Evelyn: Daß ich nicht so billig 
werden kann, wie z.B. der Heinzl­
maier, das ist aber schon klar. 
Das ist ein Familienbetrieb, und in 
Wirklichkeit funktionieren nurFa­
milienbetriebe, weil eben die Fa­
milienmitgliedereinfachnichtsko­
steno 

Erika: Das ist auch ein öster­
reichisches Phänomen, denke ich 
mir, weil wenn mansichanschaut, 
was man in Deutschland für's 
Essengehen zahlt, da liegen die 
Preise um einiges höher, bei z.T. 
niedrigeren, Z.t. gleichen Ein­
kaufspreisen. Du hast also dort 
eine wesentlich höhere Gewinn­
spanne (allerdings auch höhere 
Gehälter. Anm.). 

Evelyn: Auch 
auf dem Land 
wirdmehrfiir's 
Essen gezahlt. 
Ich fmde es 

" auch ganz arg, 
,daß die Le­

bensmittel­
preise jetzt 

- mit der EU 
gesenkt wer­
den, daß den 
Leuten ein­
fach nicht der 
Knopf auf­
geht, daß eine 
gesunde Nah­
rung einfach 

i ._ ein gesundes 
Leben bedeu­

tet. Die Lebensmittelpreise sind 
einfach nicht reell. Die meisten 
Leute werden das Billigere ein­
kaufen. Noch dazu habe ich das 
Gefühl., daß die Leute beim Es­
sengehen schon sparen. Wenn, 
dann gehen sie gleich gut essen. 
Darauf möchte ich auch reagie­
ren, ich möchte versuchen, die 
nächsten 2,3 Jahre in diese Rich­
tung zu gehen, den kleinen Raum 
decken etc. Die andere Richtung 
wäre, in die es aber nicht gehen 
soll, daß es am Abend nm mehr 
kleine Sachen gibt, Würst! und so 
was, aber da brauche ich auch 
jemanden in der Küche. 

Alle Beislgäste, Die Fein­
schmecker/innen, Trinker/in­
nen und die Spielsücbtigen im 
WUK sind hiermit angespro­
eben, diese Gedanken aufzu­
greifen und sicb mit ihren 
Vorstellungen einzubringen. 
Auf Eure Reaktionen freut sicb 
das Info-Intern-Team. 
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Kunstballe Exnergasse� 
Kontakt: Franziska Kasper� 
Tel.: 401 2142� 
öffnungszeiten:� Offene Keramik 
Di-Fr: 14.00-19.00 Kontakt: Leslie De Melo 
Sa: 10.00-13.00 Tel.: 420 8205� 

Lohnverrechnung� 
Statt-Beisl

Brigitte Anderle r Tel.: 408 72 24 Offene Fahrradwerkstatt Aktive Senioren 
Tel.: 4012129 Öffnungszeiten: öffnungszeiten: Kontakt: Fr. Mayer 
Kassastunden Tägl.: 11.00-02.00 Mo, Di, Mi: 15.00-19.00 Tel: 40826 16 
Mo: 11.00-14.00 
00: 12.00-15.00 WUK-Büro/Scblüssel 

Pressestelle:Sonja Ammann 
WUK-BürolBau� Tel.: 401 21 34Tel.: 40121 24 
Hans Mariacher� Anwesenheitszeiten:Anwesenheitszeiten: 
Tel.: 401 21 23� Mo-Fr.: 9.00-16.00 Mo: 11.00-16.00 
Anwesenheitszeiten: 

Di: 11.00-13.00Mo: 9.30-10.30 
Fr: 13.00-16.00Mi: 15.00-16.00� Offenes Fotolabor 

Kontakt: Valerie Rosenburg 
EDV-Betreuer Tel.: 32 8693 
Gerhard Pinter n Tel.: 401 21 21� 
Mo-Mi 9.00-13.00� 

t;r;;;;;;~~~~~~~==rr Volksschule (Scbulkollektiv)� 

Werk & Kultur� Tel.: 408 50 00 Kinderinsel 
Anrufe am besten nur zwischen TeI.:402 88 08Thomas Schaller 
8.00 u. 9.00 und 12.30 u. 13.00

Tel.: 401 21 28 
Anwesend: Mo-Fr: 7:30 - 17.00 

Mi + Do 13.00- 17.00 

Informationsbüro 
Tel.: 4012120 Wiener 
Anwesenheitszeiten: Seniorenzentrum
Mo-Fr: 9.00-13.30 

Kontakt: Walter lInat 
14.30-22.00 PsycbopanDenbilfe Tel.: 4085692Sa-So: 14.00-17.30 Fotogalerie Kontakt: Harry Spiegel 
18.30-22.00 Tel.: 408 54 62 Tel.: 40278 38� 

(Feiertage wie Sa-So)� öffnungszeiten: ~~~=niiiiiiiiiilr Vereinssekretariat 
Di u. Fr: 14.00-19.00 Anne Schneider 
Mi u. Do: 17.00-21.00� Tel.: 4012130Generalsekretariat 

Helga Smerhovsky Anwesenheitszeiten: 
Tel.: 4012127 - - - -

Mo: 11.00-16.00 
Anwesenheitszeiten: Initiativriume 

------ --� Di: 10.00-14.30 
Di-Fr: 12.00-16.00 ----- Kontakt: 

Mi: 10.00-14.00Michael Krammer 
Tel.:597 4886 

Unterstü tzungskomitee für politisch 
Gesamtscbu.leverfolgte AusländerInnen 
(Gemeinsam lernen)Tel: 40842 10 

Anwesenheitszeiten: Mo-Do: 9.00-17.00 Tel.: 4082039 
Fr: 9.00-13.00 Anwesend: Mo-Fr: 9.00 - 17.00 
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I 
KUNSTHALLE EXNERGASSE 
Programmvorschau 1994 

12.5. - 11.6.1994 

KE.M.A 1 
(Kunsthallle Exnergasse Media Art 1)� 

KRITZ KRATZ� 
(Markus KRIPS, Lili VOIGT, Köln),� 

Alf Altendorf (A),� 

Reinhold LEITNER (A),� 
Isa ROSENBERGER (A).� 

Vernissage: Mi., 11.5.1994, 19.00 br� 

23.6. - 23.7.1994 

GALERIE -020 0 ;C A OR"� 
Kurator: 1m Wagner� 

Teilnehm d Künstler und Künstlerinnen:� 

Kai Herbert l(l; ,� 

Wilhelm CHERüBL,� 

Michael Cllli I ER,� 
Josef ~~ GE~
 

C. O. !ERER & L. MIGNONNEU,� 
Christop TEFf},LR,� 

Lois \\ ;ßERGER,� 

Johannes ZlEGLER� 
Verois _ge: 1., 22.6.1994, 19.00 Uhr� 

HArSKO RENZ� 
20.6.94:� 

P TION� 
DER LEITBaDTHESEN 

hasret ensemble 
KONZERTTERMINE IM MAI 1994 

Mittwoch, 25.05.94, 19.30 Uhr 
Festsaal der Bezirksvorstehung Döbling, 
Gatterburggasse 14, 1190 Wien 

Freitag, 27.05.94, 19.30 Ubr� 
lotegrationshaus,� 

Nußdorfer Straße 23, 1090 Wien� 

Samstag, 29.05.94, 14.00 Uhr� 
Bassertaunt, Mexico Platz, 1020 Wien� 

POLITISCHE VERANSTALTUNGEN:� 

Di 31.5.94:� 
SOZIOKULTUR UND KUNSTKULTUR� 
(podiumsdiskussion)� 

20.00 Uhr 
Museumsräume 

Do 9.6.94:� 
FRAUEN IM KULTIJRBEREICH� 
16.00 Uhr Gnmdsatzreferat 

17.00 Uhr Arbeitskreis 
20.00 Uhr Podiumsdiskussion 
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EINE GRUPPE STELLT SICH VOR 
VON ARGE STOP TRANSIT BIS 11 VIRUS 11: 

HAINBURG, PYHRN, EU 
VON HEINZ GRANZER 

Nach dem SandkastenimHofrechts Erfreulicherweise kann Karl auch EU-Aktivitäten. 
den,,Hend1steig"hinau(nachhinten berichten, daß Günther, der da­
dmch,dannrechtsdurehdieTünmd mals von einem Polizeihund ge- Ein undurchsichtiger 
schonsindwirindenRäumlichkeiten bissen wurde und deswegen Haufen von Gruppen... 
der,,ARGEStop Transit''' imWOK, prozessiert hat, inzwischen vor 
mitPlenumjedenDienstag. Sogeht dem Höchstgericht recht bekam 

Bei alldem diente das WUK le­das nWl schon seit Jahren, schließt Wld auch eine größere Summe als 
diglich als Anlaufstelle, auch furnahtlos an frühere WUK-Tradi- Entschädigung erhielt. Ganz 
Karl war es anfanglich wie fUr dietionen bezüglich Hainburg an und rechtlos ist man also doch nicht 
anderen Aktivisten nur als Treff­soll jetzt anläßlich der bevorste- unmer. 
punkt interessant. Irgendeinehenden Abstimmung über den Im Jahr daraufkam es dann auch 
WUK-Struktur war zunächstBeitritt zur Europäischen Union in Wien zu Demonstrationen, dar­
nicht zu erkennen, es gab nurzu neuen Aktivitäten von VIRUS Wlter zu zwei großen mit bis zu 
einenundurchsichtigenHaufenvon (Vereinigte Intemationalistische zehntausend Teilnehmern. Oga­
irgendwelchenanderenGruppenimRevolutionäre Umweltschützer- nisatorisch bedeutete das die 
Haus. Erst durch den Kontakt zumInnen) führen. österreichweite Vernetzung von 

schließlich auch aus 
Karl ist seit 1987 dabei. In einer Autobahn-und dem Umweltbüro 
Vorlesung hat er mit =~=__-----------~,,,;.. ,;,,..;l"~";''';'''''~' '~25~-- stammenden Vor­
Wolfgang über die Tran­ standsmitgliedWolf­
sitprobleme diskutiert gangGaiwinklerbe­
und von ihm erfahren, kam Karl einenBe­
daß sich im WUK die griffdavon, wie das
Gegner der Pyhm-Au­ WUK so funktio­
tobahn treffen. So ist Karl niert. Jetztsoll1e er 
in's WUK geraten, wenn aber auch im Sozi­
auch zuerst vor allem in albereichs-Plenum 
das Umwelt-Büro. mitarbeiten, um 

noch besser infor­
Fast wie im WUK: Zu miert zuwerden. 
60 in einem Raum... NWl sind solche 

Nach Hainburg Wld Wak- Plenas nicht so 
kersdorf spielten nun vor leicht auszuhal­
allem Verkehrsfragen eine .' -~.. __' _~~ ten, vor allem, 
DN 'lle. Gerade 1987 kam es ~ lfilt1\''''..".,.v _ rr r ... ,m """I"m ,o.00 ...l{n1l"r*.J,&PI'.

U>v .><I~ NI d.r Pf~...&11i: 111 Jr4 rII,.. AfflJ"~ wenn einem der 
• 

O
MII lIt1lC!1' .5iP<:1W jitf v~~fVtmnlsft AkltOllütjJ('1'W R."roIIirrOfU'" ~~ ,:.~ 20 M'rllw'Clt I'OfU' d t f'Ol,ltd. (Jj, Durchblickff'L1,1, 

nn Zuge von regelmäßigen :~I::.::~n:=,,-tor1It\'M.pItNk'"t"llL4n"~~:.~~r:~1;~kr~rr"lJUJI ,c.w..r>a~/~:~%:S=='~
IIfJoUl1t''''''Jtffr~l'~IJr;':1d;:~;I~W"l..,."rnm~ "EUtdll:n~ o:..,::/t::rr

":,,, t:J rJ, ~(li!'fl't ZII undm.a:nnichtsoJop/. 
Jund Jt4d,m TafUlMJ'" 'mPft WiefJC"I .botr .flrd!U ,Ktl'llal,· 11'111"' 11 I U~ .....,..}(MoInBesetzungen der Pyhrn-

Autobahn immer wieder zu L~:::;,,:untt~~';::~'::'_~''~~;:~';"~d"'~'""~"~"tt~n..~,m~A~u~.t~'/lW~'-~':..----.:::;::.:.::.:..::-~--~recht weiß, wo­..... ...�

Festnamen, wobei auch bis rum es eigent­
zusechzj&"Übeltäter" in ei- Transit-Gegnern lich geht. Also besucht Karl das 
nen Raum gepfercht wurden. zur Stop Transit - Initiative. An- Sozialbereichs-Plenum eher unre-
Diese erzwungene ,,.Ruhepause" fang der Neunzigerjahre wurden gelmäßig so alle drei Monate. Erst 
wurdeumso ausgiebiger zur krea- schließlich für eine Petition viel später wurde er auch regulä­
tiven Gestaltung der Wände ge- 204.000 Unterschriften gesam- res Mitglied imWUK-Verein,in­

melt, mit der sich das Parlament ZWl'schen'st fr ili· h b 'ts
nutzt, derNachweis irgendwelcher 1 er e c eretbefassen mußte. Darüber wurde . d D 1 . rt d S 'al
Einzeltäter war J'a angesichts des emer er e egte en es Ozl ­

freilich in den Medien ebensowe- bereichs im WUK-Forum. 
Gedränges nicht so leicht möglich. nig berichtet wie heute über Anti-
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Nach Abwanderung 
Neubeginn 

Mittlerweile hat sich der Schwer­
punkt der österreichweiten Anti­
Transit-Initiativen mehr in den 
Westen etwa nach Tirol verla­
gert, während diesbezügliche 
Aktivitäten in Wien eher abflau­
ten. Einige Aktivisten arbeiten 
jetzt in anderen Organisationen 
wie Greenpeace mit, die zentrale 
Anlaufstelle der ,,ARGE Stop 
Transit" wanderte wiederum zwn 
Sitz des Zentralausschusses der 
Österreichischen Hochschüler­
schaft ab. Dort hält Niki die Stel­
lung (Tel. 3108880/23), der vor­
her im WUK seinen Zivildienst 
abgeleistet hat. Der Vorteil die­
ses Standortes gegenüber dem 
WUK ist natürlich der Zugang zu 
einer entsprechenden Infrastruk­
tur bis hin zur Finanzierung von 
Aussendungen. .-\ber manchmal 
scheinen einige der 'ohlgesak­
kelten tudentenpolitiker doch et­
was pikiert ob des nun ihre Räum­
lichkeiten heimsuchenden ,,Fuß­
volks" der Transitgegner. 

Das hätte es im eben nicht 
gegeben, aber auch hier ist wie­
der einiges los seit sich der Tätig­
keitsbereich erweitert hat und 
neue Aktivitäten entstanden. So 
hat sich etwa aus der achfolge 
von Hainburg und Staustufe Wien 
- Initiativen die Gruppe .,Freie 
Donau" entwickelt, die ebenfalls 
einen Teil der nunmehrigen VI­
RUS"-Organisation darstellt. 

"Auf dem Weg ins 
ParadEUs..." 

"VIRUS" - Das ist der ame, 
den man sich in Hinblick auf die 
nenen Aktivitäten gegeben hat, 
die sich kritisch mit der Europäi­
schen Gemeinschaft, beziehungs­
weise der Europäischen Union 
auseinandersetzen. Die "Verei­
nigten Intemationalistischen Re­
volutionären UmweltschützerIn­
nen" sind bereits seit letztem 

Herbst wieder stark im Kommen 
und haben auch eine Reihe spek­
takulärer Straßenaktionen dmch­
geführt. Dazu gehört die ,,Prä­
ventive Austrittserklärung aus 
dem EG-Markt' ebenso wie ,,Ein 
Trauerspiel in 5 Akten" namens 
,,Aufdem Weg ins Paradies" oder 
"Was uns die Propaganda der 
Regierung verschweigt'. 

Bei dieser Aktion schreiten zwei 
als Politikergekennzeichnete Gal­
lionsfiguren voran, die an einem 
langen Seil die "das Volk" dar­
stellenden Aktivisten nach sich 
ziehen. über Megaphon werden 
Slogans wie Jn der EU geht's 
uns guat, durt gibts Demokratie" 
vorgebetet und im Chor wieder­
holt, wobei sich die Mitwirkenden 
nach dem Vorbild eines Monty­
Python-Filmes Pizza-Kartons an 
den Schädel knallen. Dann folgen 
die nächsten Slogans, wie etwa 
,.K.J.einstaat woa ma vü zu laung, 
Großmacht miaß ma wieder 
werdn" (2. Akt des Trauerspiels), 
oder,,DerMock, derverbandltguat, 
10ßt si net ummeziagn" (3. Akt). 

.. ERT 
.~"...--

EG I :!l'..J'/­
1,.-.1 . "'l 

,
( 

....~-

Mit .,Für EURATOM zahlen wir, 
denAtommüll lagernwir" (4. Akt) 
und zuletzt ,,Für die Neutralität ist 
es schon viel zu spät" wird das 
ftinfaktige Trauerspiel schließlich 
abgeschlossen. 

Das alles ist recht lustigundkommt 
auch gut an, vor allem, wenn die 
Zuschauer das filmische Vorbild 
erkennen. Aber auch wer sich 
überhanpt nicht auskennt, wird 
neugierig, und nimmt deshalb das 
Flugblatt, wo dann etwas aus­
führlicher informiert wird. 

Bis zur EU-Abstimmung am 
12.Juni sind noch eine ganze Rei­
he von verschiedenen Aktionen 
geplant, wernochmitmachen will, 
trifft die Gruppe jeden Dienstag t 
rechts im Hofhinter dem Sandka­ . 
sten die Treppe hinauf... I 
P.S.: Auch Angehörige der von 
Karl anfangs im WUK nur recht 
undeutlich wahrgenommen "un­
durchsichtigen" Haufen von 
Gruppen dürfen sich nachhaltig 
manifestieren und ihrerseits ei­
nen Durchblick anpeilen. 

lJlADK r \1-~' ­r" R . 'J {
V."~ \ \fl\\",

____----- .,. ,- " ..,~,.- I I '»­- .~~:..~~. ~ (
f,T. . .•. "'" .... --._~. .- •.>'-'" ,I 

1j' 7; '}2. EG-Ablehnung tr ·bt k . ­
DIE SKEPSIS gegenuber der EG el unose Blüten 
Aspekte der Te,'nahme Osierre,c trelbl seltsame Bluten Während s'ch 
~;~ HäuRern .revolut'onarer Umwe~~Cah~~~~.r(~~III,schen Unron on Europad~~e~;s~uss,on langst um die 

venllven A stnlt aus aem EG'Markt I d) gegen das Europa der Konz ' emonstnerte gestern
eme und Propagierte den 

FOIO AfUfer 
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n 
Im JUGENDPROJEKT arbeitet statt 
Franz Huber ab 2.5.1994 einen neuen ~ 
~aurergesellen namens 
Uwe ROSENBÜCHLERo 

r 

a� 
VERANSTALTUNGSBÜRO:� 
Hannes CISTOTA ist seit 1.1.1994 Sekretär.� 
Robin JURSA (Techniker) verläßt uns mit� 
30.4.1994. 

t 
I 

GENERALSEKRETARIA T:o 
Helga S~RHOVSKY ist von 
29.4. - 30.5.1994 auf Urlaub.n 

WUK - MONOPOLI: 
Das Projekt WUK - ~onopoli 

übersiedelt in die Giersterg. 8, 
1120 Wien und ist ab 2. ~ai 94 
unter Tel.: 8125721 - 23 

erreichbar, Fax: /20 

Vom 13.5.94 - 15.5.94 findet in der� 
ROTENFABRIK in Zürich ein� 

TEH - MEETING zum Thema FRAUEN­�
KULTUR UND MANAGEMENT statt.� 
Das WUK wird vertreten durch.;� 
Sonja Amman, Hans Mariacher, Franziska� 
Kasper, Sabine Schebrak, Martina Dietrich,� 
Gerhard Pinter.� 

Vom 6.5.94 - 8.5.94 nehmen ahine 18sar und� 
Martina Dietrich am IG - Kulturseminar� 
"ÖFFENTLICHKEITSARBEIT ­�
STRATEGISCHE KOMMUNlKATIO FüR� 
KULTURSCHAFFENDE' in Gmünd teil� 

Sabine Schebrak ist aus Barcelona zurückge­�
kehrt. Auf einem Treffen des !NT.� 

NETWORK OF RESIDENCE CENTERS� 
ergaben sich jede Menge internationale Kon­�
takte für im WUK arbeitende KünstlerInnen.� 
Nähere Information bei Sabine Schebrak,� 
Tel.: 40121/35� 

Die KUNSTHALLE EXNERGASSE 
macht vom 24. Juli 94 - 14. September 94 
Sommerpause. 
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PROTOKOLL WUK-FORUM 24.3.94� 
VON JOHANNES FÜRST 

Vorsitz: Ursula Wagner 

NächsterTermin: Donnerstag. 28. 
April. 19.30 Uhr. UmweltbÜl'o 

(Dieses Protokoll hat Diskussio­
nen ausgelöst und dazu gefiihrt, 
daß der Vorstand im Protokoll 
vom 29.3.94 sich darauf bezieht. 
Deshalb haben wir die Stellung­
nahmen des Vorstands den Punk­
ten, auf die sie sich beziehen, 
beigefU.gt. Zitate aus dem Vor­
standsprotokoll sind jeweils fett 
gedruckt.(Anm. d. Red.)) 
1. Punkt der Tagesordnung: Kul­
turbudget 1994 und 1995. Bericht 
derArbeitsgroppe. Budgetkürzun­
gen 

1.1. Bericht Rum Bachmann ( ­
beitsgruppe): 
Beate Mathoi Ed Baker und 
Rudi Bachmann haben sich das 
jeweilige Budget der letzten Jah­
re angesehen, um Entwicklungen 
festzustellen. Dazu brachte olf­
gang Gaiswinkler eine Aufstell­
Jung der Ausgaben fiir die Jame 
89 - 93 ein. Es wird noch genauer 
zu analysieren sein, aber soviel 
läßt sich nach erstem Durch­
schauen jetzt schon erkennen: 

Before you can read me 
you gotta leam how to see 

me 

Daß die Erhaltungs- und Fixko­
sten jährlich stark ansteigen im 
Vergleichzuden disponablenAus­
gaben, die nur gering zunehmen. 
Zum Beispiel machten die Ge­
haltskosten 1993 7 (sieben) Mil­
lionen Schilling aus (ungefiihre 
Angabe). 

Das heißt: Dienststellen sind zu 
hinterfragen, und wir müssen uns 
mit dem Gedanken vertraut ma­
chen, eventuell Dienststellen ein­
zusparen, trotz der bedankten und 
honorierten Leistungen. Dies ist 

keine Kritik, aber es gehtumgrößt­
mögliche Effizienz.� 

Dienststellen kann man/frau,� 
so wie alles in diesem Haus� 
hinterfragen, einsparen kann� 
man sie - außer man hat vor,� 
die bestehende Struktur zu zer­�
stören - ohne strategische� 
Überlegungen nicht. Genau� 
mit diesen strategischen Über­�
legungen, die auch in Zusam­�
menhang mit budgetinterner� 
Arbeitsfähigkeit und Öffent­�
lichkeitsarbeit zu sehen sind,� 
beschäftigt sich der Vorstand� 
seit längerer Zeit in verschie­�
denen Arbeitsgruppen, wie in� 
den diversen Protokollen� 
nachzulesen ist. (Vorstand)� 

WJr müssen uns über "Werk &� 
Kultur" unterhalten. ob wir uns� 
diesen Luxus in Zeiten wie diesen� 
nochleistenkönnen. Konkretheißt� 
das, wir müssen darüber reden� 
und befinden. die Produktion des� 
Druckwerkes "Werk & Kultur'� 
einzustellen und wie das freiwer­�
dende Geld zu verwenden sei.� 

"Werk & Kultur" wird seit� 
Jabren diskutiert; unter an­�
derem in jeder zweiten Vor­�
standssitzung. Das nfreiwer­�
dende" Geld würde lediglich� 
das zu erwartende Budgetmi­�
nus senken. In diversen Ar­�
beitsgruppen, u.a. eine mit� 
Rudi Bachmann, die sicb mit� 
inhaltlicben Schwerpunkten� 
beschäftigte, wurde aber auch� 
über den Sinn eines externen� 
Mediums Konsens erzielt.� 

(Vorstand)� 

1.2Budgetkürzung:� 
Als direkte Auswirkung der Bud­�
getkürzung dürfen wir den Be­�
schluß des Vorstands sehen, daß� 
das wichtige KommunikatioDSor­�
gan ,.Info-Intern" keine gewünsch­�
ten 10 (zehn) und nicht ausge­

machte 8 (acht), sondemnurmehr 
6 (sechs) mal im Jahr erscheinen 
wird. 

1.3. Umstrukturierung der MA 7: 
Wie ihr sicher aus der Zeitung 
erfahren habt, kam es innerhalb 
der MA 7 (die fur das WUK. 
zuständig ist) zu einer Umstruktu­
rierung. Das WUK. ist jetzt im 
Budgettopfmit den Theatern und 
sonstigen Bühnen. Wirfragenuns: t 
Was bedeutet das fii.r das WUK.? 
Das WUK-Fonnn ist der Auffas- • 
sung, daß es absolute Priorität I 
hat, darauf zu reagieren., und daß 
eine Protestnote. wie sie der Vor­
stand verfaßte, zu wenig ist. 

Diese Sache hatte absolute 
Priorität. Andere Sachen wur­
den zurückgestellt. (Vorstand) 

Empfehlung an den Vorstand: 
Das WUK-Fonnn empfiehlt dem� 
Vorstand:� 

Erstens: In Erfahrung zu bringen,� 
was diese Umstrukturierung der� 
MA 7 fiir das WUK bedeutet.� 

Der Vorstand brachte in Er­�
fahrung, was diese Umstruk­�
turierung für das WUK be­�
deutet. (Vorstand� 

Zweitens: geeignete Schritte zu� 
unternehmen, wie: Pressekonfe­�
renz. Aktionen wie Greenpeace,� 
Hauskonferenz, Trans Europe� 
Halls (IEH) aktivieren, Auslands­�
presse bekommen., Faxes aus dem� 
Ausland an die zuständigen Stel­�
len. Die Bereitschaft der Berei­�
che ist da. sich zu beteiligen. Es� 
bedarf der Information und der� 
Aufforderung.� 

Die Sache hat absolute Priorität.� 
Andere Sachen sind zurückzu­�
stellen.� 

Schnell sein + Schnell sein + 
Schnell sein + Schnell sein + 
Der Vorstand unternahm ge­
eignete Schritte. 
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Nacb langwierigem Informati­

n 
I onsaustausch hat der Vor­

stand, seiner Funktion gemäß, 
durch Wolfgang Gaiswinkler 

o 

eine Presseaussendung ver­
fasst. (Nach Einsicht der Aus­.f sendungen der IG freie Thea­
ter und IG Kultur) Der Vor­
stand bat zur Klärung der 

m 

Sachlage Gespräche mit Ver­
treterInnen der MA 7 geführt. 
(Eigentlich alles im Protokoll 
nachzulesen). Siebe aucb (nocb 
auständige) Protokolle der AG 
Subventionsstrategien. 
(Vorstand)a 

Free your mind and the 
rest will follow 

2. Punkt der Tagesordnung: Of­
fenheit, Leitbild., Folder. 

o Empfehlung an die Bereiche: 
Das WUK-Fonun empfiehlt den 
Bereichen, eine Kontaktpersonn 
mit Telefonnummer zur Verfu­
gung zu stellen, zur möglichen 
Kontaktaufnahme (Vorstand, 
WUK-Nutzerlnnen und für Leu­
te von außen) 

2.1. Vorschlag für "Offenheit" im 
WUK (von Rudi Bachmann) ist 
dem Protokoll beigelegt. Der all­
gemeine Teil wurde nach kleinen 
Änderungen für gutbefunden. Für 
den konkreten Teil (Bereiche) soll 
das OK aus den Bereichen abge­
wartet werden. 

Empfehlung an den Vorstand: 
Das WUK-Forum empfiehlt dem 
Vorstand., die für politische Ver­
anstaltungen zuständige Ruth Sei­
pel fiir das nächste WUK-Fonun 
einzuladen (Wolfgang Gaiswink­
ler soll das tun.) 
2.2. Leitbild 

Ein Inhaltsverzeichnis wurde er­
stellt. Dieses soll mit Thesen er­
fulltwerden. Dazu bedarfes Kritik 
und Zusätzliches von allen WUK­
NutzerInnen. 

3. Punkt der Tagesordnung: Frau­
en im WUK-Vorstand. 

3.1. Berichte aus den Bereichen 
über mögliche Kandidatinnen: 

Theater: keine, WSB: wenig Frau­
en, letztesmal kein Plenum, Ma­
ler: eine Frau sollnochkontaktiert 
werden. 

I can't look without being 
watched 

3.2. Diskussion, warum Frauen, 
die qualitativ für eine Vorstands­
funktion in Frage kommen, nicht 
kandidieren (weil sie es sich nicht 
"leisten" können, Lebensbedin­
gungen, Lebensperspektiven, or­
ganisatorische und terminJiche 
Probleme, technische Probleme, 
z.B. Kinderbetreuung). 

Wir kommen zu der Feststellung: 
"Es gibt keine Frauen." 

Wir kommen aber über die ,,Frau­
en im WUK-Vorstand"-Diskus­
sion zu einer allgemeinen Vor­
standsdiskussion und zu der Fest­
stellung, daß (und das bitte nicht 
als destruktive oder persönliche 
Kritik verstehen) das WUK als 
veritabler Mittelbetrieb seit Jah­
ren einen dilettierenden Vorstand 
hat. 
Zur Dilettanz des amtieren­
den und des früheren Vor­
stands: Wir bezweifeln 

Erstens: daß die Kommuni­
kation des WUK-Forums mit 
anderen Gremien in dieser Art 
und Ausdrucksweise sinnvoll 
istt und 

Zweitens: die "DiUetanz" des 
amtierenden Vorstands als sol­
che. (Vorstand 
Es ist zu diskutieren: ,,Die Proble­
matik des Vorstandseins": Ist es 
Arbeit, ehrenamtlich, ein kleines 
Zubrot??? Wer kann es sich lei­
sten Vorstand zu sein? Da spielt 
die jeweilige Lebenssituation eine 
Rolle. Wie verdiene ich meinen 
Lebensunterhalt'? WievielZeitund 
Energie bleibt übrig? Wie bin ich 
versichert? Lebensperspektiven 
(wie lange, Karriere)? Techni­
sche Probleme (Kinderbetreu­
ung)? 

Es sieht aus, als ob sich diese 
Tätigkeit nur StudentInnen und 
PensionistInnen "leisten" können. 

Dazu kommt, daß der Vorstand 
fiirjedenFurz zuständig ist, sowie 
die Haftbarkeit (Statut). 

Vorschlag Rudi Bachmann: Daß 
Frauen erst einmal fiir den Vor­
stand kandidieren und dann ihre 
Bedingungen stellenund nichtum­
gekehrt. 

Vorschlag Michael Krammer: 
Der Vorstand soll aus den Berei­
chen beschickt werden. weil da­
durch eine automatische stärkere 
Einbindung der Bereiche und ein 
bessererKommunikationsfluß die 
Folge sind. 

Nächstes WUK-Fonun wird über 
den Vorstand geredet, über die 
Bedingungen, unter denen er ar­
beitet usw. 

P.S. Wirt der gewählte amtie­
rende Vorstand, können es 
uns "leisten"t Vorstand zu 
sein. Alle Absprachen bezüg­
lieb Zeit der Sitzungent Ar­
beitsteiJungen etc. trafen wir 
einvernehmlicb, und empfeb­
len di e Vor an $Weise aue 
zukünftigen Vorständen und 
Vorständinncn. Wir wollen es 
uns a er nicht leisten, uns 
dauernd mit so allgemeinen 
und plumpen Vorwürfen her­
umzuschlagent da es Prioritä­
ten zu setzen gilt (siehe oben). 
Dem WUK-Forum sollte, so 
wie auch dem Vorstand, der 
jeweilige Aufgabenbereicb 
klar sein, so z.B. eine klare 
Trennung von Forderung/ 
Empfehlung und Auftrag. 

P.P.S. Der Vorstand ist als Gre­
mium zu sehen, d.h. alle sechs 
Vorstandsmitglieder bilden 
den amtierenden Vorstand, 
Daher ist die Form des neuen 
Briefkopfes (s. Brief Rudi 
Bachmann an SabiDe Lasar) 
des WUK-Forums unzulässig, 
da niemals der Vorstandson­
dern nur Vorstandsmitglieder 
ohne Stimmrecht im WUK-Fo­
rum anwesend sind. Wir emp­
fehlen die Änderung in z.B. 
ttbeigezogenc Vorstandsmit­
glieder". Und nocbmals, der 
Klarheit wegen, das WUK­
Forum gibt an den Vorstand 
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Empfehlungen ab und kann mit 
den anwesenden Vorstaads­
mitgliedero Rücksprache über 
die ev. Beiziehung von Ange­
stellten oder Dienststellen ab­
halten, aber auf keinen Fall 
direkte Aaweisuagen an An­
gestellte oder Dienststellen 
erteilen. (Vorstand) 
Wir Bitten Euch, es als Emp­
fehlung zu sehen, den festge­
schriebenen Satz in 3.2. "Dazu 
kommt, daß der Vorst Ild für 
jeden Furz verantwortlich ist" 
noch einmal zu überdenken 
und bei Aufrechterhaltun die­
ser "Empfehlu g" dieselbe auf 
gar keinen Fall über Gebühr 
in Anspruch zu neh en. (per­
sönliche nmerkung des Ob­
manns) 
(Zwischenüberschriften aus 
dem Lied über Vorurteile FREE 
YOUR MIND von der Gruppe 
EN VOGUE. (Anm. d. Red)) 

"Offenheit" 

Vorschlag von Rudi Bachmann 
wie das WUK und die Bereiche 
im Folder präsentiert werden 
könnten. 
a) allgemeiner Text 
Das WUK steht im Rahmen sei­
ner räumlichen und organisatori­
schenMöglichkeitenallen sozialen 
engagierten und kulturell interes­
sierten Menschen offen. Es gibt 
vielfältigeMöglichkeiten der Teil­
nahme am WUK-Leben - vom 
fallweisen Besuch von Veran­

staltungen und der Inanspruch­
nahme von Werkstätten bis zur 
ständigen Mitarbeit in Auslände­
rInnen-, Umwelt-, Senioren-... 
Gruppen und der künstlerischen 
Selbstverwirklichung. 
Die Aufnahme von neuen Be­
reichs- bzw. Gruppen-Mitarbei­
terlnnen (NutzerInnen) erfolgt 
autonom in den einzelnen Berei­
chen bzw. Gruppen. 

Detaillierte Informationen - auch 
über die Treffpunkte der Berei­
che (plena) und Gruppen - gibt es 
im WUK-Informationsbüro. 
Öffnungszeiten...� 

Telefon...� 
b) bei den Bereichen� 
KJB: Die Kindergruppen und� 
Schulen stehen allen Eltern offen, 
die sich aktiv an der organisatori­
schen und inhaltlichen Arbeit mit 
den Kindern beteiligen wollen. 
InteressentInnen (auch Besuche­
rInnen bzw. BetreuerInnen) mel­
den sich am besten bei den 
Elternabenden der Gruppen. 
MAL: Ateliers werden auf Zeit 
vergeben. Für KünstlerInnen, die 
ein Atelier suchen, gibt es eine 
Warteliste. InteressentInnen 
(auch BesucherInnen) melden 
sich am besten beim Bereichs­
Plenum. 

MUS: Proberäume werden auf 
Zeit vergeben, es proben immer 
mehrere Gruppen in einem Raum. 
Für neue Gruppen gibt es eine 
Warteliste. InteressentInnen mel­
den sich am besten beim. Be­
reichs-Plenum. 

sm: Die Gruppen stehen allen 
Menschen für eine Mitarbeit of­
fen, die sich engagieren wollen. 
Neue Gruppenkönnen nach Maß­
gabe der zur Verfugung stehen­
den freien Räume aufgenommen 
werden. InteressentInnen melden 
sich am besten bei den Gruppen 
oder beim Bereichs-Plenum. 
TTB: Die Proberäume werden 
auf Zeit vergeben. Neue Grup­
pen oder Gastgruppen können 
nach Maßgabe der zur Verfu­
gung stehenden Räume aufge­
nommen werden. InteressentIn­
nen melden sich am besten beim 
Bereichs-Plenum. 
WSB: Die offenen Werkstätten 
stehen allen InteressentInnen zur 
Verfiigung. Die entsprechenden 
Modalitäten sind bei den einzel­
nen Werkstätten oder im WUK­
Informationsbüro zu erfragen. 
Alle anderen Gruppen sind für 
neue MitarbeiterInnen offen. In­
teressentInnen melden sich am 
besten beim Bereichs-Plenum. 

,1/1 
::J1~ch frage mich. w~ sich der 

Vorstand über em Wort auf­
regt, daß es gar nicht gibt. Bei 
"Dilettanz" handelt es sichmög­
licherweise um einen neuen 
Tanz, von dem ich noch nichts 
weiß, was das WUK-Forum 
aberwahrscheinlichmeint, heißt 
DILETTANTISMUS und der 
trifft, was die Orthographie be­
trifft, gleichermaßen auf den 
Verfasser des Protokolls, wie 
auf den Vorstand zu. 
Claudia Gerhartl 

-�I 
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I BERICHT VON DER HAUSKONFERENZ: 
n LEITBILD 

VON WOLFGANG GAISWINKLER 

Diagramm 1r 
0Phasen des Leitbildprojekts 
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Diagramm 

Am Samstag, 16. Apri11994 fand Stellungnahmen: tagspraxis konkret bedeuten, kann 
eine Hauskonferenz zum Thema zum Zeitpunkt der Generalver­* "Mit dem Leitbildpapier de­
Leitbild statt. Alles Material, das klarieren wir uns auch nach sammlung nicht klar sein, sonst 
bisher auf Klausuren und Haus­ außen." wär's ja kein Leitbildpapier son­
konferenzen erarbeitet wurde, dern ein Rezeptbuch und alle Tei­* "Das Leitbild ist wichtig fir
war von der Leitbildprojektgrup­ le des WOK könnten sich das 'Neue'. " 
pe und Heh Gröbner gesichtet Denken und die Weiterentwick­* "Das Leitbild muß innen ein worden. In den vielen Papieren lung in Zukunft ersparen. Was Fundament haben. Es muß in­
und Stellungnahmen hatten wir wir aber sehr wohl planen sollten nen gelebt werden." 
nach Thesen gesucht und sie den ist, welche Strukturen und Ar­* ,.,Auf der Generalversamm­Kapiteln im erarbeiteten Inhalts­ beitsfonnen notwendig sind, da­

lung im Dezember 1994 sollteverzeichnis zugeordnet. mit die einzelnen Teile der
nicht nur ein Leitbüdpapier zur 

Auf der Hauskonferenz wurden Organisation sich auf die allge­
Abstimtnllng vorgelegt werden, 

die vorhandenen Thesen in funf meinenZielbestimmungenimLeit­sondern auch ein Vorschlag für 
Arbeitsgruppen weiter verdich­ bildpapier beziehen können und Umsetzungs- und Konkretisie­

erarbeiten können was das fürtet, bewertet und in manchen Fäl­ rungsstrukturen sollte präsen­
ihre Alltagspraxis bedeutet, wie len erweitert. tiert werden." Will heißen: Was 
sie das Leitbild konkret werden Darüberhinaus kam die Hauskon­ die !dlgemeinen Zielbestimmun­
lassen könnten. ferenz im Plenum zu folgenden gen und Visionen in unserer All-

Info - Intern - Mai 1994 
20 



• Zur weiteren Vorgangsweise: "Ein 
durch diese Hauskonferenz gefIl­
tertes und verdichtetes Thesenpa­
pier soll produziert werden. Das 
Papier soU an alle Gruppen, Be­
reiche und Dienststellen gehen, mit 
Aufforderung zur Stellungnahme 
(möglichst schriftlich) mit Termin 
und mit Ankündigung der näch­
sten Hauskonferenz. Il 

Diese Hauskonferenz wird am 20. 
Juni 1994 stattfinden. Sie ist zugleich 
der Abschluß der "Thesenphase". E 
ist also wichtig die Thesen in den 
nächsten Wochen bis zum 20. Juni zu 
diskutieren, zu verwerfen, zu ergän­
zen USW. Dazu sollten möglichst alle 
Gremien, die es im '\; ;X gibt ver­
wendet erden. 

Das wird auch in dem abgebilde­
ten ,,Diagramm" dargestellt. Auf 
den ersten Blick mag diese Gra­
fik etwas verwirrend aussehen. 
Mit der untenstehenden Zeichen­
erklärung ist diese Darstellung 
des Leitbildprozesses aber gar 
nicht so schwer zu entschlüs­
seln. Im für alle zugänglichen 
Leitbildordner im Informations­
büro liegt neben anderem Mate­
rial ein 20-seitiger"zwischenbe­
richt zum Leitildprojekt WUK" 
für alle Interessierten auf in dem 
u.a. auch das abgebildete Dia­
gramm näher erläutert wird. 

enn diese Ausgabe des info­
intern erscheint wird es sicher 
schon die aktuelle Version der 

- . 

Leitbildtbesen geben. Seid ,,re­
spektlos" und arbeitet die Thesen 
nach Eurem Dafürhalten um., dis­
kutiert die Themen mit anderen 
Leuten und laßt Eure überlegun­
gen der Leitbildprojektgruppe zu­
kommen! 

o 
n 

Foto von Beale Mathois: Sabine Lasar,Edward BaJcer, Michael Krammer 

Foto von Beate Malhois:Heli GrtJbner, Vincenz Holper, Sonia :tmmann Foto von Beate Mathois: Wolfgang Gaiswinkler 
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ALLEN NAEHTEN!!!!!� 
VOM THEATER-TANZBEREICH 

Das Redaktionsteam ist bemüht, 
den Zugang zum Info-Intem im­
mer leichter zu gestalten. Von 
jetzt an soll es, in regelmäßigen 
Abständen, den Bereichen mög­
lich sein, eine Seite im Info-Intern 
zu fullen. Dabei muß nicht unbe­
dingt das geschriebene Wort im 
Vordergrund stehen. Diesmal 
haben wir den Theater-Tanzbe­
reich aufgefordert, diesen Raum 
zu nutzen. 

Der Theater-Tanzbereich 
fordert mehr Raum 

DieursprunglicheRawnaufteilung 
im WUK hat bedeutend mehr 
Räume fur den TTB vorgesehen. 
Da damals nicht so ein großer 
Bedarf bestand, hat der TTB 
Räume an andere Bereiche ver­
borgt. 

Wir fordern nun eine äquivalente 
und kooperative Möglichkeit der 
Raumnutzung!!! 

In den letzten Jahren sind die 
Anfragen an den TTB enorm ge­
stiegen. Waren es im Jahr 1986 
noch 11 Gruppen im TTB, so sind 
wir heute (Stand April 94) bei 9 
Fixgruppen, 9 Gastgruppen sowie 
17 Restzeitgruppen (13 Guppen 
davonnutzen kontinuierlich Rest­
zeiten). 

Wir versuchen durch organisato­
rische Veränderungen möglichst 
vielen Gruppen das Proben im 
WUK zu ermöglichen. Um eine 
fast 100%ige Auslastung der 
Räume zu erreichen, wurden bis­
her Restzeiten unbürokratisch an 
Groppen, die nicht Bereichsmit­
glieder sind, vergeben. 

Dies bringt große künstlerische 
Einschränkungen mit sich. Viele 
Gruppen müssen sich die Räume 
teilen. Stark begrenzte Probezei­
ten nehmen Einfluß auf den krea­
tiven Prozeß. Arbeit mit Bühnen­
bild und großen Objekten ist nur 
sehr eingeschränkt bzw. gar nicht 

möglich. Hausgruppen, die an ei­
ner größeren Produktion arbei­
ten, müssen immer wieder Pro­
beräume dazumieten, weil sie im 
TTB nicht genügend Probemög­
lichkeitfindenkönnen, bzw. nicht 
mit fixem Bühnenbild arbeiten 
können. 

Es gibt keine öffentlich geförder­
ten Proberäume fUr die darstel­
lenden Künste, wie es dies sehr 
wohl im bildnerischenBereichgibt 
(geforderte Ateliers). Den freien 
Tanz- und Theatergruppen ste­
hen nur diese 3 Räume des TTB 
im WUK zur Verfügung, die von 
der Stadt Wien gefordert sind. 

Dem TTB sind nur 7% der 
Gesamtfläche des WUK 

zug ordnet. 

Wir finden, daß eine bereichsinterne und bereichsübergreifende Diskussion 
über die Raumverteilung und die Nutzun von Räumen dringend nötig ist. 

Weiters fordern wir die anderen Bereiche auf, ihre momentane Raumsituation 
(Raumnutzung, Auslastung, Benutzungsmodus,•.•) offenzulegen. 

Info -Intern - Mai 1994 
22 





P 6 6 Enc1a......"� 


